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Her Wortlaut der Vorlage
Berlin, 26. Februar. Die dem Rieichsrat zur Beſchlußfaſſung

zugegangene Vorlage über die Neuregelung der
Arbeitszeit enthält einige weſentliche Aenderungen gegen
über dem erſt bekanntgewordenen Text des Geſetzentwurfes. Jn
s 6 Abſ. 3 wird zur tarifvertraglichen Regelung folgende Beſtim
mung getroffen: „War die Arbeitszeit tarifvertrag lich ge
regelt, und iſt der Vertrag ſeit nicht mehr als 3 Monaten
abgelaufen, ſo dürfen die in Abſatz 1 bezeichneten Behörden
nur Arbeitszeit zulaſſen, die nach dem Tarifvertrag zuläſſig
geweſen wäre.“ Ferner regelt der S 6 folgendes in Abſatz 4:
„Wird die Mehrarbeit nach Abſatz 1 aus allgemein
wirtſchaftlichen Gründen zugelaſſen, ſo hat die
zuſtändige Behörde ſie davon abhängig zu machen, daß den
Arbeitern über den Lohn für die regelmäßige Arbeitszeit hinaus
ein angemeſſener Zuſchlag bezahlt wird. Als ange-
meſſen gilt mangels einer abweichenden Vereinbarung ein Zu
ſchlag von 25 Prozent.“

Das neue Arbeitszeitnotgeſetz
Der S 9, Abſatz 1, erhält folgenden Wortlaut: „Die Arbeits

zeit darf bei Anwendung der in den g8 38 bis 7 bezeichneten
Ausnahmen zehn Stunden täglich nicht überſchrei-
ten eine Ueberſchreitung dieſer Grenze iſt nur in Aus
nahmefällen aus dringenden Gründen des Gemeinwohls
mit befriſteter Genehmigung der im 8 6, Abſatz l,
bezeichneten Behörde zuläſſig.“

Der ominöſe 8 11 Abſ. 8 iſt in Wegfall gekommen. Der
Reichswirtſchaftsminiſter will es alſo dem Reichstag über
laſſen, durch Anträge der Parteien im Ausſchuß oder im Plenum
der Vorlage gegebenenfalls in einzelnen Punkten eine andere
Geſtalt zu geben. Strittig vor allem iſt die zum g 6 vom
Reiſchswirtſchaftsminiſter hinzugefügte Neuerung eines 45pro-
zentigen Lohnzuſchlages für die behördlich bis auf weiteres zu
gelaſſene Mehrarbeitszeit. Der Reichsrat will nun in Anbetracht
der Wichtigkeit der ganzen Angelegenheit ſich über die Vorlage
raſch entſcheiden, die dann dem Reichstag bereits am nächſten
Tage nach der Reichsratsſitzung, alſo am 11. Märg, zugehen ſoll.

SGGGGIGBIRRBVGVCORSSGGGGDeutſcher Reichstag
Weiterberatung über den Etat des Eirbeitsminiſteriums

Berlin, 26. Februar. Vizepräſident Dr. Rießer eröffnet
die Sitzung um 1 Uhr. Der deutſch-türkiſche Handels
vertrag wird in allen drei Leſungen ohne Ausſprache ange
nommen. Darauf wird die zweite Leſung des Haushaltsplanes
des Reichsarbeitsminiſteriums fortgeſetzt.

Abg. BederArnsberg (Zentr.) wendet ſich gegen die ſozial
demokratiſche Darſtellung, als ob allein die Sozialdemokraten für
Arbeiterſchutz geſorgt hälten. Die Zentrumsfraktion des Reichs
tags habe bereits im Jahre 1877 einen Antrag in dieſer Richtung
geſtellt. Der Arbeitsminiſter habe bei der Durchführung ſeiner
ſozialen Leitſätze die Zentrumspartei hinter ſich. Auch die Rechts
parteien würden nicht ſo dumm ſein, an dieſen Fragen die Koa
lition ſcheitern zu laſſen. Als Hauptaufgabe der Wirtſchaftspolitik
ſei die Stärkung des Binnenmarktes zu betrachten,
alſo die Hebung der Kaufkraft der Bevölkerung. Leider ſeien
trotz Abbau und Rationaliſierung die Preiſe noch nicht geſunken,
die Löhne noch nicht geſtiegen. Ueberſchüſſige Arbeitskräfte der
Großſtadt müßten planmäßig der Siedlungstätigkeit auf demLande zugefeibr: werden. er Redner fordert ein lang
friſtiges Bauprogramm. Mit einer Mieterhöhung müſſe
eine Erhöhung der Gehälter Hand in Hand gehen. Notwendig ſei
die Beſeitigung des Ueberſtundenweſens. Sonn

tagsarbeit müſſe in ganz beſonders engen Grenzen gehalten
werden. Der Redner beantragt, ſtillgelegte Unternehmungen, die
innerhalb eines Jahres wieder in Betrieb genommen werden, zu
zwingen, die Entlaſſenen wieder einzuſtellen. Das Kernproblemder Sogialpolitit ſei die Entproletariſierung der Maſſen durch
Eigenheime und Gewinnbeteiligung ohne Veſchrankung der Frei

ügigkeit.es Abg. Thiel (D. V. P.) wirft die Frge auf, ob man nicht die
Schulzeit um ein Jahr verlängern ſollte, um die Zahl der jugendlichen Erwerbsloſen zu vermindern. Den geſteigerten Anſorde

rungen des Lebens gegenüber ſei dies durchaus erwägenswert.
Der Redner weiſt darauf hin, daß die Jnvalidenverſicherung nur
noch höchſtens ein Jahr mit den heutigen Beiträgen auskommen
könne. Die Wirtſchaft werde alſo vorläufig auf keine ſoziale
Entlaſtung rechnen können. Das Schlichtungsweſen müſſe no
in der Hand des Staates bleiben, ſo wünſchenswert auch au
dieſem Gebiete die Selbſtverwaltung ſein würde. Der Redner
fordert beſchleunigte Beſſerſtellung der Kriegsbeſchädigten. Das
Reichsehrenmal müſſe bis zum 80. Geburtstag des Reichspräſi
denten fertiggeſtellt ſein. Die ſozialdemoratiſche Darſtellung der
Entwicklung unſerer Sozinlpolitik ſej höchſt einſeitig geweſen.
Die geſchichtliche Wahrheit laute gerade nicht zu gunſten der
Sozialdemokratie. Die Sozialdemokratie habe durch ihre Auf-

peitſchung der Maſſen das nationale Gefühl abgeſtampft und die
internationalen Gefühle gefördert. Auf Schritt und Tritt ſehe
man, wie die Sozialdemokraten mit dem Herzen nicht bei der
Sozialpolitik ſind. Zur Hebung der deutſchen nationalen Wirt-
ſchaft müſſe mit manchen ſozialdemokratiſchen Vorſtellungen ge-
brochen werden. Die Deutſche Volkspartei werde die Sozialpolitike aber nicht im Geiſte der Sozialdemokratie, ſondern im
Geiſte der Arbeiterbewegung in den bürgerlichen Parteien.

Abg. Rädel (Komm.) bezeichnet die Selbſtbeweihräucherung
der Sozialdemokratie in der geſtrigen Rede des Abgeordneten
Hoch als etwas geradezu Ekelhaftes. Die Haltung der Sozial
demokratie in den letzten zehn Jahren habe die heutige troſtloſe
Lage der Arbeiterſchaft r uldet.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen. Das Haus
vertagt ſich auf Mittwoch, den 9. März, nachmittags 3 Uhr mit
der Tagesordnung: Weiterberatung des Haushalts des Arbeits
miniſteriums. Schluß 425 Uhr.

Preußiſcher Tandtag
Betlin, 26. Februar. Zu Beginn der heutigen Landtagseſitzung

teilt Präſident Vartels mit, daß für das verſtorbene Mitglied
Müller Franken (Wirtſchaftspartei) der Berliner Stadtver
ordnete Coloſſer in den Landtag eingetreten ſei. Der Entwurf,
der zur weiteren Förderung des Baues von Kleinbahnen zwei
Millionen zur Verfügung ſtellt, wird dem Hauptausſchuß über
wieſen

Das Haus ſetzt dann die zweite Beratung des Landwirtſchafts
en mit der Einzelberatung fort. Nachdem von zahlreichen

ednern Einzelwünſche vorgetragen wurden, wobei von deutſch
nationaler Seite die Wünſche der Flensburger Fiſcher auf Ab
änderung der Grenzbeſtimmungen dargelegt und von deutſch
volksparteilicher Seite die Hergabe von Mitteln für die Kulti-
vierung des Obſt- und Gemüſebaues in Schleswig Holſtein ge
fordert wurden, wird die Einzelbeſprechung geſchloſſen. Ange
nommen wird ein Geſetzentwurf, der 800 000 Mark zum Ausbau
der Seuchenforſchungsanſtalt auf der Jnſel Riems verlangt, m
eine Novelle zum Geſetz über die Regelung des Körwefens
des Pferderennweſens.

Abg. Huſchke (Dem.) beantragte als Berichterſtatter des Ge
ſchäftsordnungsausſchuſſes, einen Antrag des Juſtizminiſters auf
Strafverfolgung des kommuniſtiſchen Abgeordneten Lademann ſtatt
zugeben, da dieſer für eine Zeitſchrift verantwortlich gezeichnet
habe, in der ein ordinäres Gedicht gegen Hindenburg aufgenommen
war.

Abg. Pieck (Komm.) ſpricht ſich gegen den Antrag des Ge
ſchäftsordnungsausſchuſſes aus, die Strafverfolgung zuzulaſſen.
Die angeblich verletzte Ehre des Reichspräſidenten ſei bereits in
einer Reihe unerhörter Klaſſenurteile gerächt worden. Als der
Redner wiederholt von dem Korruptionsgeſindel deutſcher Fürſten
ſpricht, wird er zur Ordnung gerufen.

Berichterſtatter Abg. Huſchke (Dem.) tritt nochmals für die
Genehmigung der Strafverfolgung ein und erklärt, ſeine Partei
vertrete den Standpunkt, daß der Reichspräſident gegen Be-
leidigungen auf jeden Fall geſchützt werden müſſe. (Zurufe bei
den Kommuniſten.) Die Abſtimmung über den Antrag auf Ge
nehmigung der Strafverfolgung ſoll am 17. März erfolgen. Das
Haus vertagt ſich dann auf Dienstag, den 15. März, 12 Uhr,
um dann die zweite Beratung des Kultusetats zu beginnen.

Die Tinksregierung in Thüringen
geſcheitert?

Weimar, 26. Februar. Nach Jnformationen
ſcheinen die Bemühunoen des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
Brill, eine thüringiſche Regierung von den Demokraten bis
zu den Kommuniſten zu bilden, ergebnislos zu ver-
laufen. Ni t nur Demokraten und Sparer halten eine Zu
ſammenarbeit mit den Kommuniſten für unmöglich, ſondern auch
ein großer Teil der thüringiſchen Sozialdemokratie iſt der Anſicht,
daß die Kommuniſten in der Regierung der Koalition bald
Schwierigkeiten machen werden. Man rechnet damit, daß der
Abgeordnete Brill am Montag ſ in Mandat zur Regierungs
bildung zurückgelen wird. An ſeine Stelle würde dann ein
Vertreter des Landbundes treten, der ſich um eine
bürgerliche Regierung mit Einſchluß der Demokraten und der
Sparer bemühen würde. Demokraten und Sparer können erft
durch ihre Teilnahme die bürgerliche Regierung zu einer Mehr
heitsregierung machen.

Der Wehretat verabſchiedet
Berlin, 29. Februar. Der Haushaltsausſchuß des Reichstages

führte heute die Beratung des Marineetats zu Ende. Nach den
Anträgen der Regierungsparteien wurden von den Summen für
Schiffsbauten und Schiffsarmierungen insgeſamt 2 845 000 Mark
geſtrichen. Weitere Streichungsanträge wurden einem Unter
ausſchuß überwieſen. Jm übrigen wurden die Ausgaben für die
Marine genehmigt. Bei der Beratung des Reſtes des Wehretats
nahm der Ausſchuß, entſprechend den Anträgen des Unteraus-
ſchuſſes Streichungen im Reichswehretat in Höhe von 4 428 000
Mark vor. Darauf wurde der Etat des Reichswehrminiſteriums
verabſchiedet, und der Ausſchuß vertagte ſich.

Das Derhalten des deutſchen Geſandten in Reval
Berlin, 26. Februar. Nach hier vorliegenden Nachrichten be

ſtätigt es ſich, daß der deutſche Geſandte in Reval, Frank, an
dem von dem eſtniſchen Außenminiſter gegebenen Ball nicht teil
e an hat. Der Geſandte hatte vorher bereits andere offigielle

exanſtaltungen beſucht, glaubte ſich aber angeſichts der tief
gehenden Trauer, die die Enteignung des Revalers Doms bei den
Deutſchen verurſacht hatte, nicht in der Lage, an einer fröhlichen
Feſtlichkeit teilznnehmer

Geſchäftsſtelle erlin: Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Chiele HalleSaale

Der Grobſchmied
Es iſt bekanntlich mehr Freude über einen Sünder, der Buße

tut, denn über neunundneunzig Gerechte. Mit einer gewiſſen Ab
wandlung dieſes Bibelwortes kann man ſagen, daß es immer
Freude macht, wenn ein Mann aus dem Volke, um dieſen viel
mißbrauchten Ausdruck zu verwenden, ſeinen Weg macht und dann
als Vorbild wirkt. Und es iſt von ganz beſonderer Bedeutung,
wenn ein Sozialdemokrat gerade in der heutigen Zeit gegen Ver
leumdung und Ehrabſchneiderei zu Felde zieht. Denn niemand
kann leugnen, daß wir in Neudeutſchland an einer beträchtlichen
Verwilderung gerade der politiſchen Sitten kranken. Das hab
wir erſt wieder einmal an dem „Fall Keudell' kennenlernen
müſſen, wo die ſozialdemokratiſche Preſſe den Nachweis zu führen
unternahm, daß der neue Reichsinnenminiſter als Hochverräter
aus den Kapptagen zu ſeinem Amte untauglich ſei. Man
braucht ſich keine große Mühe zu geben, um faſt jeden Tag eine
neue Probe dieſer niederträchtigen Methode zu verzeichnen, die
ſeit Jahrzehnten mit dem vor aller Augen ſichtbaren Erfolg den
politiſch anders Geſinnten auf das niedrigſte verunglimpft hat.
Das hat bis heute Schule gemacht. Um ſo angenehmer wirkt es,
wenn der Oberpräſident Hörſing vor ein paar Tagen im „Berliner
Tageblatt“ in dem Gewande des ſchwergekränkten Ehrenmannes
über „berufsmäßige Verleumder“ ſich beklagt, und im Tone müden
Verzichts erklärt, es habe keinen Zweck gegen dieſe Sorte
an die Gerichte zu gehen, weil er aus eigener ſchmerzvoller Er
ahrung wiſſe, daß man bei der Einſtellung der Richter keinen
rfolg habe. Es bleibe ihm alſo angeſichts der dauernd gegen ihn

betriebenen Hetze nichts weiter übrig als alle, die gegen etwas
ſagten, vor aller Oeffentlichkeit ganz gemeine Verleumder und
Ehrabſchneider zu nennen.

Das iſt deutlich und ſtark und entſpricht der kraftvollen Art
des erſten Beamten der Provinz. Jſt auch nötig, weil es ein un
haltbarer Zuſtand iſt, wenn dieſem erſten Beamten immer wieder
ſchwere Vorwürfe gemacht werden. Aber es iſt ein Haken dabei.
Herr Hörſing müßte wiſſen, daß ſelbſt ſein Parteigeno Severing,ſein einſtiger Vorgeſetzter im Amte, ein paar Mal ſelber hat e

ſtellen müſſen, der Oberpräſident von Sachſen habe es an n
r und palitiſchem Takt fehlen laſſen. rhin auchbei der Weitherzigkeit des früheren preußiſchen Jnnenminiſters
allerhand. Und man ſoll ſich bei der Gelegenheit daran erinnern,
was in der ſozialdemokratiſchen Preſſe alles zu leſen geweſen iſt,
wenn in früheren Zeiten einmal von rechts eine deutliche Be
merkung über einen Andersgeſinnten gemacht wurde. Herr
Hörſing wird auch im Ernſt nicht beſtreiten wollen, daß gerade die
etwas reichlich unbekümmerte Art ſeines Auftretens und die
gerade von ſozialdemokratiſcher Seite betriebene Beſchimpfung
politiſcher Gegner erſt die Veranlaſſung geweſen iſt, etwas in ſein
eigenes Leben hineinzuleuchten. Denn, wenn die ſogenannte
bürgerliche Welt wirklich bis in den Kern verdorben iſt, dann
müſſen die Leute, die dagegen eifern, in ihrer Perſon das Gegen-
teil verkörpern. Gerade weil die Sozialdemokraten in einem un
glaublichen Hochmut über dieſes zermorſchte Bürgertum noch heute
kübelweiſe ihre gemeinſten Vorwürfe ausſchüttet, darum iſt die
Gegenwirkung ſelbſtverſtändlich.

Aber Herr Hörſing iſt nicht von geſtern. Daß er von ſeinen
Genoſſen auf den Stuhl des Oberpräſidenten 9357 worden iſt,
beweiſt nicht in erſter Linie, daß er für dieſes Amt alle Erforder-
niſſe in ſich trägt, ſondern zunächſt, daß er ihnen für ihre be
ſonderen Zwecke geeignet erſchien und noch immer erſcheint. Be
weiſt auch, daß er gewiſſe Gaben des Verſtandes beſitzt. Und da
Herr Hörſing eben nicht von geſtern iſt, hat er mit ſeinem Artikel
über die „berufsmäßigen Verleumder“ nicht etwa die Flucht des
gekränkten Ehrenmannes in die Oeffentlichkeit angetreten, ſondern
weil ihm ſein Temperament einen Streich geſpielt hat, als er bei
der Reichsbannerkundgebung in Magdeburg mit lauter Stimme
die deutſchnationalen Miniſter wieder einmal des Eidbruchs be
e hat. Deswegen haben die Deutſchnationalen im Preußi-
chen La diag eine Anfrage an die Regierung gerichtet. Denn man

kann als preußiſcher Oberpräſident tn ſicherlich manches
tun, was früher nicht üblich war, aber, auch wenn man davon
überzeugt iſt, doch nicht einen ſolchen hanebüchenen Vorwurf gegenReichsminiſter ausſprechen. Das verträgt ſelbſt die heutige Feit

nicht. Es wird beinahe alle Tage von der Sefährdung der
Republik gejammert. Ein ſolches Verfahren muß den letzten Reſt
von Achtung vor den Einrichtungen gerade der Republik zer-
chlagen. Das iſt ſchon ſelbſtverſtändlich, wenn es in Volksver
ammlungen geſchieht, aber es iſt unausbleiblich, wenn es ein
oher Beamter tut.

Herrn Hörſing gefällt die neue Regierung im Grunde ſeines
Herzens ganz und gar nicht. Er hat auch das ſeinige getan, um
ihr Zuſtandekommen unmöglich zu machen, Und er hat deshalb
in demſelben „Berliner Tageblatt“ vor einigen Wochen ge-
ſchrieben, daß, wenn eiwa die „Reaktion' gigube, r Stunde
gekommen ſei, d an würde das Reichsbanner aufſtehen und ſie in
Fetzen ſchlagen. Auch wenn man die köſtliche Kraftnatur des
Herrn Hörſing in Rechnung ſtellt, wird man ſagen müſſen, daß
eine ſolche Ankündigung doch eine Drohung in ſich ſchließt, die von
einem Oberpräſidenten aus, auch wenn er als Bundesvorſitzender
des Reichsbanners auftritt, natürlich ganz anders wirkt als von
irgend jemand anders. Und da ſich gewiſſe Dinge, die man mildeEhtgleiſungen nennen mag, wenn ſie geſchehen ſfind, anders an

ſehen als unter der Einwirkung belebten Gefühls, ſo hat Herr
Hörſing ſich mit ſeiner Wehklage über Verfolgungen und Ver-
leumdungen eines Mittels bedient, das ſchon mancher vor ihm
angewandt hat. Aber Herrn Hörſings Temperament ihn auch
dabei wieder einen Streich geſpielt. Er hat in ſeinem köſtlichen
Artikel gegen die Juſtiz den Vorwurf ihrer Parteilichkeit erhoben,
trotzdem er ſelber ſagt, daß ſogar ein völkiſcher Staatsanwalt ein
gegen ihn eingeleitetes Verfahren eingeſtellt habe.

Man wird das alles nicht verſtehen, wenn man ein bißchen
folgerichtig denkt. Aber man wird doch ſagen müſſen, wenn auch
Grobheit manchmal reinigend wirken kann, daß es auf die Um-
ſtände ankommt. Und daß man, je höher man im Leben ſteht, um



ſo mehr Rückſicht nehmen muß. Und daß ein Oberpräſident davon
nicht entbunden werden kann. Aber auch das wird man nicht ver
en Iönnen, daß trotz der Ablehnung bibliſcher Wahr

ten in den Reihen der Sozialdemokratie, das Wort in Geltung
Bleibt, man nicht den Splitter in des Nächſten Auge ſehen und
den im eigenen Auge nicht. Das hat Herr Hörſing ebenſo
vergeſſen wie ſeine Parteigenoſſen, und er hat wieder einmal be
wieſen, daß der 71 t“ nicht immer ſich den Körper baut, beſon
ders wenn er in ſolchen Formen auftut. Aber er hat darauf
ne es nunmehr an der Zeit iſt, für eine Reinigung
zu ſorgen, die ſchon längſt am Platz geweſen wäre. Denn ein
i n iſt nicht immer gut gelitten, wenn er ohne Not um
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Her Reichekredit an dir Alfa
c in ar. Zu der Frage der Gewährung eines

größeren Reichskredites an die Ufa wird an zuſtändiger Stelle
erklärt, daß die Preſſemeldungen über einen Abbruch oder Still
ſtand der Verhandlungen unzutreffend ſind. Die Verhandlungen
ſchweben vielmehr noch. Mit ihrem baldigen Abſchluß iſt jedoch
nicht zu rechnen, da noch zahlreiche Ein zelfragen zu regelnſind. Jedenfalls iſt die Angelegenheit noch nicht ſo weit gediehen

daß eas Wirtſchaftsminiſterium, geſchweige denn das Reichskabinett,
dazu hätte Stellung nehmen können.

Am die Rachfolgeſchaft Stephens
Berlin, 26. Februar. Die Abendblätter bringen eine Meldung

des „Daily Telegraph“ aus Genf, nach der in Völkerbundskreiſen
erklärt werde, daß der Kanadier Sir Herbert Ames Präſident der
Saarregierungskommiſſion werden würde. Ames war bis Ende
vorigen Jahres Finanzdirektor des Völkerbundes und
vorher lange Jahre Mitglied des kanadiſchen Abgeordnetenhauſes.

Eine unglaubliche Entſcheidung des
Danziger Völkerbundskommiſſ ars
Danzig, 26. Februar. Jn dem Danzig-polniſchen Streitfall

ber die Zahl der im Danziger Hafen zu beſchäftigenden pol-
niſchen Arbeiter, hat der Danziger Völkerbundskommiſſar van
Hamel nunmehr eine Entſcheidung gefällt, nach der in Be
ſtätigung der bisherigen Beſtimmungen des Präſidenten des
Danziger Hafenausſchuſſes, des ſchweizeriſchen Oberſten de
Tiere e ehe zur Hälfte Arbeiter polniſcher Staats
angehörigkeit und zur Hälfte Arbeiter Danziger Staatsangehörig-
keit beſchäftigen ſo

Von amtlicher polniſcher Seite wird dazu mitgeteilt, daß die
polniſche Regierung ſich unter Berückſichtigung der in Danzig

nden Erwerbsloſigkeit bereiterklärt habe, daß der Hafen
ausſchuß in Ausführung dieſer in erſter Linie
Danziger Stagatsbürger polniſcher Nationalikät oder polniſcher
Sprache berückſichtigen könne, jedoch unter dem Vorbehalt,
bei der Einſtellung Arbeiter bevorzugt werden, die in den pol-
niſchen Berufsve den auf dem Gebiet der freien Stadt Danzig
organiſiert ſind.

Wenn man berückſichtigt, daß Danzig zu 97 r ſeinerBevölkerung de utſeh, und nur zu 3 groß polniſch iſt,
und ferner, daß infolge der ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhält
niſſe in Danzig zurzeit große Arbeitsloſigkeit herrſcht, ſo bedeutet dieſe Ent idung eine himmelſchreiende Ungerech-
tigkeit gegen die deutſche Danziger Bevölkerung.

Die Sowjetregierung beräüt die
Antwortnote an England

Riga, 26. Februar. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der
Rat der Volkskommiſſare bereits die Antwortnote an England
beſprochen und beſchloſſen, in der Note zu betonen, daß die
Sowjetregierung jederzen bereit ſei, den engliſch ruſſiſchen Kon
flikt friedlich beizulegen. Die Antwortnote ſoll aber

zum Ausdruck bringen, daß die antiruſſiſchen Reden
liſcher Regierungsmitglieder nicht dazu beitrügen, die ruſſiſch
engliſchen iehungen zu beſſern. Auch nach ruſſiſcher Anſichtei ein Bruch zwiſ n England und Rußland dem europäiſchen

den nicht för derlich. Sollte aber die britiſche Regierung die
ziehungen zur Sowjetunion einmal abbrechen, ſo werde die

Sowjetregierung ſich in keiner Weiſe bemühen, die abgebroche-
en Beziehungen wieder aufzunehmen.

Der Protektoratsvertrag vom Kongreß
von Niraragug angenommen

New York, 26. Februar. Präſident Diaz verlas vor dem
Kongreß von Nicaragua eine Votſchaft, in der er den angebotenen
„Bündnisvertrag verteidigte. Nach kurzer Ausſprache erfolgte die
Annahme des Vertrages. Präſident Sacaſa erklärte, daß er bis
zum äußerſten weiter kämpfen werde.

Halle, 27. Februar.

m den Roten Turm

Na, Sie haben auch nicht ſchlecht
Jhr ſorgenſchweres Haupt geſchüttelt,
als Sie vor einigen Tagen von dem
27 Millionen-Etat gehört und ge
leſen haben Der ſoll ſich nur feſt
halten, daß er die Balance nicht ver
liert, was? Wir armen Steuer-
zah.er aber übrigens auch und erſt
recht! Denn der ſtädtiſche Finanz-
bedarf iſt neuerdings auf ziemlich

19 Millionen angeſchwollen und nahezu 15 Millionen davon ſollen
auf dem allerdings nicht mehr ungewöhnlichen Steuerwege auf-
gebracht werden.

Ja, Jhr lieben Geſchäftsleute, da ſchraubt nur Eure in aller
Stille und Heimlichkeit noch ſorgſam gehegten Hoffnungen auf
eine Ermäßigung der leidigen Gewerbeſteuer um einige Touren
urück. Es ſchaut vielmehr beinahe ſo aus, als ob man es bei den
sherigen 550 Prozent noch nicht einmal in Zukunft belaſſen

wird oder kann.
Jndeſſen, verſchiedene Steuern ſind mit ihren Erträgen ganz

erheblich hinter den Voranſchlägen zurückgeblieben. So hat die
Vergnügungsſteuer ſtatt 650 000 nur 500 090 Rm. gebracht. Da
z ich übrigens an den hochwohlweiſen Rat des großen Berlin
denken, der da jüngſt beſchloſſen hat, den Tanzvergnügungen die
ſogenannte Vergnügungsſteuer zu erlaſſen, wenn ſie nachweislich
anläßlich von grünen, ſilbernen, goldenen, diamantenen und
eiſernen Hochzeiten ſtattfinden. Womit ſich das Berliner Stadt
parlament auf den philoſophiſchen Standpunkt ſtellt und in aller
Oeffentlichkeit dokumentiert, daß ſchon grüne Hochzeiten keine Ver
gnügen ſind. Geſchweige denn gar diamantene

Dann hat vor allem die Hundeſteuer nicht das gebracht, was
man von ihr erhofft und errechnet hatte. Ja, warum iſt ſie aber
auch in Halle ſo hoch? Da ſind eben Hallenſer, die ſonſt gerne auf
den Hund gekommen wären, vom Hunde abgekommen. Unſer Tier-
aſyl hatte ja im vergangenen Jahre bisweilen Hochkonjunktur im
Hundetöten l

Eine Lotterie zum Steuerzahlen
Wie man in Stockholm die Steuerzahler beglüchen will Der Steuerzettel als CLotterielos Höchgewinn oder

niete für pünktliches Zahlen

Aus Stockholm wird den „Hamb. Nachrichten“ geſchrieben:
In der ſchwediſchen Hauptſtadt, in der nach Mitteilung der

zuſtändigen Steuerbehörden jedes Jahr rund 5 Millionen
Kronen Gemeindeſteuern als nicht eintreibbar abge
ſchrieben werden müſſen, iſt man auf eine originelle Jdee ver
fallen, um die Säumigen zur pünktlichen Entrichtung ihrer Ge
meindeſteuern zu veranlaſſen. Den Stadtverordneten iſt nämlich
der Vorſchlag unterbreitet worden, in Verbindung mit der Ein
ziehung der Steuern eine

beſondere Gemeindeſteuerlotterie
zu ſchaffen, zu der Loſe nur an diejenigen abgegeben werden
ſollen, die ihre Gemeindeſteuern pünktlich an den Verfallstagen
an die Steuerkaſſen abführen. Vorerſt ſollen die Loſe zum Preiſe
von einer Krone für das Stück von den Beamten der Steuer
ämter verkauft, ſpäter jedoch den prompten Steuerzahlern gewiſſer-
maßen als Prämie gratis verabfolgt werden. Die Steuer
quittung ſoll zum Bezuge eines Loſes berechtigen. Da
die Unkoſten einer derartigen Steuerlotterie ganz minimal ſeien,
würde nahezu die geſamte Einnahme aus dem Verkauf der Loſe
(ſpäter ein Teil der infolge derſelben hereinkommenden Mehrbe-
träge an Steuern!) an die pünktlichen Steuerzahler in Form von
Gewinnen (als Höchſtgewinn ſind 20000 Kronen in Ausſicht ge

nommen!) zur Auszahlung gelangen können, wodurch wie man
an zuſtändiger Stelle annimmt dieſer Gemeindeſteuerlotterie
beim lotterieſpielenden Publikum eine Beliebtheit geſichert
werden würde, während die erheblichen Gewinnchaucen wahrſchein
lich zahlreiche ſäumige Steuerzahler veranlaſſen würden,

ihre Gemeindeſteuern pünktlich zu zahlen,

um ſich ein derartiges Steuerlotterielos zu ſichern.
Den Stockholmer Steuerzahlern erſcheint der Optimismus der

Steuerbehörden freilich unbegreiflich. Sie ſind der Anſicht, daß
die Mehrzahl der 46000 Drückeberger, die bisher ihre Ge-
meindeſteuern nicht bezahlt haben, den

Einſatz für die Steuerlotterie zu hoch
finden und lieber nach wie vor die nicht unbeträchtlichen Ge
meindeſteuern ſchuldig bleiben werden, als daß ſie ſich durch
prompte Entrichtung derſelben die Ausſicht ſichern, in der Steuer
lotterie eine Niete zu ziehen. Die nicht bezahlte Steuer be
deutet ja einen ſicheren Gewinn, zumal die zwangsweiſe Bei-
treibung von Gemeindeſteuern von Nichtfeſtangeſtellten in der
ſchwediſchen Hauptſtadt nahezu ein Ding der Unmöglichkeit iſt, die
Bummler alſo im Grunde genommen nichts zu befürchten haben,
wenn ſie keine Steuern zahlen!

Der Jürgens- Prozeß
Berlin, 26. Februar. Durch die Verhandlungen der beiden

erſten Tage hat ſich der Geſundheitszuſtand der Angeklagten Frau
Jürgens weſentlich verſchlechtert, ſo daß ſie heute in einem Liege-
ſtuhl in den Verhandlungsſaal gebracht werden mußte. Der An
geklagte Jürgens behandelte dann noch einmal ſeine Schul
den bei der Beamtenbank.

S

Frau Jürgens ſagt aus:
„Jch war zu gutmütig“

Es kommen dann einige Wechſel zur Sprache, die bei der
Stargarder Stadtbank liegen, von denen einer von Frau Jürgens
unterſchrieben iſt. Jm übrigen ergibt die Vernehmung über die
paralellaufenden Wechſel bei der Stargarder Stadtbank keine
Klärung. Auf weitere Fragen des Vorſitzenden betonte der Ange
klagte wiederholt, daß die Haushaltsführung außerordent
lich ſparſam geweſen ſei. Frau Jürgens beſtreitet entſchieden
den ihr vorgeworfenen großen Kleiderluxus. Sie betont immer
wieder, daß ihr Schmuck tatſächlich einen Wert von 35 000 Mark
darſtellte. Jhr Verteidiger ſagt, daß auch der Staatsanwalt den
Wert der Perlenkette von 21 000 Mark zugegeben habe, ſo daß mit
Leichtigkeit alle ihre Schulden hätten gedeckt werden können. Da
mit iſt die verantwortliche Vernehmung der Angeklagten be
endet.

Ein Bierrekord. Wo wird in Deutſchland das meiſte Bier ge
trunken? Natürlich im durſtigen Bayern, im Hofbräuhaus in
München. Von der Menge des dort durch die Kehlen von jung
und alt rinnenden Gerſtenſaftes macht man ſich jedoch keinen
Begriff. Jm Sommer 10926 wurden in dem „Hofbräuhaus am

Nur ein ſüßer Troſt iſt uns geblieben: der Bierkonſum ſcheint
in Halle nicht zurückgegangen zu ſein. Denn die ſtädtiſche Ge
tränteſteuer har die veranſchlagten 400 000 Rm. ergeben. Na,
und wenn ſich das Wetter weiter ſo frühlingsmäßig entwickelt wie
bisher, dann wird die Getränkeſteuer ſicherlich eine gute Einnahme-
quelle für unſern Stadtſäckel bleiben.

Ja, das Wetter iſt doch jetzt wirklich eine Pracht! Die
Menſchen ſtrömen nachmittags denn auch in hellen Scharen hinaus
an die Saale, in die Heide, in unſere ſtädtiſchen Anlagen. Halle
wird übrigens von Tag zu Tag ſchönerl Die Promenade an der
Saale wird durch den nunmehr bald vollendeten Ausbau der
gärtneriſchen Anlagen an Lehmanns Felſen weſentlich gewinnen.
Und auf der Würfelwieſe, wo einſt der Alte Deſſauer ſeine
Soldaten exerzieren ließz, rodet man Bäume und ſpürt man allent
halben die verbeſſernde und verſchönernde Hand des Gaärtners.
Hoffentlich erbarmt man ſich auch recht bald des ſich nach der
Ziegelwieſe hin anſchließenden Teiles dieſer Anlage

Die Arbeiten an der Heidebahn, an der Siebenbogen und,
wenn hier auch langſam, an der neuen Cröllwitzer Brücke ſchreiten
voran wahrlich, der Sommer wird Halle an vielen Stellen in
einem vorteilhafteren Gewande ſehen!

Bei den Worten Getränkeſteuer und Bierkonſum iſt mir
übrigens eine Frage eingefallen, die ſicherlich ſchon oft manchen
Stammtiſch und kürzlich die Britiſche Mediziniſche Geſellſchaft
in London beſchäftigt hat, die Frage nämlich: Wann iſt der Menſch
betrunken

Beſagte Geſellſchaft hat eine Kommiſſion, beſtehend aus her-
vorragenden Medizinern und Polizeibeamten, zuſammenberufen
und dieſe hat nach einjährigem intenſivem Studium entſchieden:

Trunkenheit ſollte nur bei einem Zuſtand angenommen wer-
den, bei dem die betreffende Perſon ſo ſtark unter dem Einfluß
des Alkohols ſteht, daß ſie die Kontrolle über ihre Fähigkeiten in
dem Maß verloren hat, daß ſie unfähig iſt, die Beſchäftigung, die
ihr gerade in dem betreffenden Augenblick obliegt, auszuführen.
Eine beſtimmte Prüfung, ob ein Menſch betrunken oder nicht
betrunken iſt, ſo wie man feſtſtellen kann, ob jemand tot oder nicht
tot iſt, erſcheint der Kommiſſion unmöglich. Um einen ſicheren
Beweis für Trunkenheit zu erhalten, müſſen die verſchiedenſten
Prüfungen und Beobachtungen verbunden werden. Es ſind dabei
zu berückſichtigen: Allgemeine Haltung, Zuſtand der Kleidung,
Geruch des Atems, die Art des Sprechens, die Beweglichkeit der
Zunge; dann weiter die Art des Gehens, des Sitzens und Auf-
ſtehens, die Fähigkeit, eine ſcharfe Wendung zu machen, einen
Bleiſtift oder eine Münze vom Boden aufzuheben, die Reaktion
der Pupillen, die Art der Atmung, beſonders im Hinblick auf
Aufſtoßen. Wenig Werk iſt zu legen auf die Schnelligkeit des
Pulſes, die häufige Wiederholung von Worten, Unſicherheit beim

Platzl“ häufig 120 Hektoliter 12000 Liter an einem Tage aus-
geſchenkt. Das iſt ungefähr die gleiche Menge, die das bekannke
Paſſagiermotorſchiff der HamburgSüdamerikaniſchen Dampfſchiff
fahrtsGeſel. ſchaft „Monte Sarmiento“ auf einer 16tägigen
Touriſtenfahrt durch die ſchönen Buchten des weſtlichen Norwegens
bis zum Nordkap verbraucht. Der ſchöne Schnelldampfer „Cap
Polonio“ der gleichen Schiffahrtsgeſellſchaft nimmt für eine 45-
tägige Reiſe nach Buenos Aires und zurück für ſeine 2000
Menſchen an Bord etwa 25 000 Liter Bier mir. Das Schiffsbier
iſt etwas ſtärker eingebraut als das Bier am Lande. Den Durſt
regt auf dem Schiff die würzige Seeluft und auf den wohſfeilen
Nordlandfahrten der „Monte Sarmiento“ und „Monte Olivia“
natürlich auch die Bewegung während der Ausflüge in die Berge
und Täler an. Jn Berlin kennt man hinſichtlich des Bierver-
brauches keine ſo hohen Zahlen wie in München. Das Berliner
„Münchener Hofbräuhaus“ hat bei ſeiner Eröffnung 5200 Liter
verbraucht, und es werden dort heute täglich nur etwa 2500 Liter
ausgeſchenkt. Jn der jetzigen Zeit des Vockbiers und der damit
zuſammenhängenden Feſte dürfte wohl ein großes Etabliſſement
in der Haſenheide in Berlin den meiſten Bierverbauch in der Haupt
ſtadt aufzuweiſen haben, der ſchätzungsweiſe an 7000 Liter pro
Tag herranreichen dürfte. Den Rekord im deutſchen Bierverbrauch
hält jedoch unbeſtritten das Hofbräuhaus in München. Dort ſind
am Sonnabend, dem 1. Mai 1026, nicht weniger als 11000 Liter
Maibockbier und 7600 Liter Bier, alſo insgeſamt 18 600 Liter, ver-
zapft worden.

35 Arbeiter beim Diamantenſuchen verſchüttet
Wie aus Johannisburg berichtet wird, wurden 34 Ein

geborene Arbeiter in der Eaſt-Ran-Grube unter herobſtürzenden
Felſen begrahen. Bis jetzt konnten nur ſieben gerettet werden.
Vier Leichen ſind bereits geborgen. Jedoch befürchtet man, daß die

übrigen ebenfalls nicht mit dem Leben davonkommen. Unter den
Toten befindet ſich ein gewiſſer Curran, der es während des
Krieges vom Gemeinen bis zum engliſchen Brigadegeneral gebracht
hat. An der Unglücksſtelle ſpielen ſich entſetzliche Szenen ab.
Tauſende von Perſonen ſind herbeigeſtrömt, um nach ihren Ver-
wandten zu forſchen. Die betroffene Grube liegt im reichſten
Diamantenbezirk Südafrikas.

Wieder ein Frauenmord
Hannover, 26. Februar. Geſtern abend wurde im Walde

bei Großmunze eine 40jährige polniſche Schnitterin erſchoſſen
aufgefunden.

Maſſenvergiftungen in Leningrad
Riga, 26. Februar. Wie aus Leningrad gemeldet wird,

ſind dort annähernd 800 Perſonen nach dem Genuß von
Reſtaurationsſpeiſen unter Vergiftungserſcheinungen
erkrankt. 17 Perſonen ſind bereits geſtorben. Die
Geſchäftsführer der betreffenden Reſtaurants ſind verhaftet worden.

O

Schreiben und das Gehen auf einer graden Linie. Die Aerzte
warnen vor einer vorſchnellen Feſtſtellung von Trunkenheit und
weiſen auf die Tatſache hin, daß Erſcheinungen, die denen derTrunkenheit ähneln, durch mindeſtens 16 verſchieden Krankheiten

hervorgerufen werden können.
Darob herrſcht eitel Freude unter den Trinkern. Jſt doch

die Quinteſſenz dieſes wiſſenſchaftlichen Kriteriums. ſechzehn
Räuſche kannſt du dir kaufen, ohne einwandfrei für betrunken
erklärt werden zu dürfen! Es wird alſo in Zukunft eigentlich
überhaupt keine Betrunkenen mehr geben! Ja, „grau“, Freund, iſt
alle Theorie

Und mit welchem Bruſtkaſten kann jetzt der angeſchickerte
Eheherr der gardinenpredigenden Frau Gemahlin in der mitter
nächtlichen Stunde entgegentreten!

„Was, betrunken bin ich? Nicht mehr gerade gehen? Und
von wegen der Pupille? Und ich röche wie ſo 'ne Schnapsdeſtille
nach Feierabend? Unſinn, Quatſch iſt das alles, längſt über
holt von der Wiſſenſchaft. Jch und betrunken? Quatſch, gibt's
ja gar nicht mehrl“

Und Frau Gemahlin ſteht alsdann machtlos vis-à-vis dieſer
lebenden, lallenden Bierleiche

Aus dem Nachlaß
Von Otto Ernst.

Unſterblichkeit iſt der Zuſammenhang der Dinge, ihre Kon
tinuität. Wenn ſie wegfällt, bleiben nur Atome, und Atomismus
iſt Tod.

7

Der ſichere Beſitz eines geliebten Menſchen macht den
gemeinen Menſchen gleichgültig, ſtumpf, einem edlen erhöht er
Dankbarkeit und Pflichtbewußtſein.

Der Jahrtauſende überblickende Geiſt läuft nicht mit der
Mode; er geht mit dem Guten. Darum iſt er oft „hinter ſeiner
Zeit zurück“.

7

geh Der Tod iſt die Geſte der ſchweigenden Verachtung für das
eben.

Generalmuſikdirektor Buſchs Amerikareiſe. Generalmuſik-
direktor Buſch von der Dresdner Staatsoper reiſt dieſer Tage nach
Cherbourg, um von dort ſeine Ueberfahrt nach New York anzu
treten. Dort wird Buſch erſtmals eine Reihe Symphoniekonzerte
dirigieren und am 8. April nach Dresden zurückkehren,
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Die Frau, die zu ſehr liebte
Von Eva von Massow.,

Sie ſaßen am Ufer des Fluſſes; die Vögel ſangen, die Blumen
dufteten, und fern von ihnen, hinter den blauen Bergen, lag die
Welt, von der die Frau nichts wußte und die der Mann vergeſſen
hatte.

„Liebſte, ich liebe dich“, ſagte er, und legte ſeinen Arm um ſie.

„Liebſter, ich liebe dich von ganzem Herzen,“ ſagte die Frau.
Und ſo war es. Denn ſie liebte mit jedem Gedanken, mit jeder
Faſer ihres Seins, während er ſie nur mit einem Drittel ſeines
Herzens liebte. Aber das wußte ſie nicht, und er vielleicht auch
nicht. Sie ſaßen am Ufer des Fluſſes, die Vögel ſangen, die
Blumen dufteten, und fern, hinter den blauen Bergen, lag die
Welt.

„Morgen muß ich fort von dir,“ ſoote der Mann.
„Fort von mir?“ erwiderte die Frau, „wie ſoll ich denn leben

ohne dich?“ Und ihr ganzes Herz lag ſchwer in ihrer Bruſt.
„Du ſollſt mir ganz gehören, darum muß ich in die Welt hin

aus, um ſo viel Geld und Gut zu gewinnen, daß ich dir einen
Palaſt bauen kann, in dem du die Herrin biſt,“ ſagte er,

„Jch brauche keinen Palaſt,“ ſagte die Frau, unter Tränen
lächelnd, „eine Hſitte iſt groß genug für mich.“

„Aber nicht für unſere Liebe,“ ſagte der Mann. Da lächelte
ſie ſelig. Und er küßte ſie, heiß und verlangend.

Die Frau aber wartete,
Sie konnte

Und dann ritt er in die weite Weſt.
lange, lange, graue, endloſe Stunden, Tage, Wochen.
nichts anderes denken als immer nur an ihre Liebe, von der ja das
ganze Herz voll war. So ſaß ſie Tag für Tag am Ufer des
Fluſſes und wartete auf die Heimkehr des fernen Geliebten.

Eines Tages kam ein fahrender Geſell des Weges, ſchön, jung
und froh.

„Warum weinſt du,“ fragte er die blaſſe Frau.
„Weil der Mann, den ich liebe, fortgezogen iſt,“ ſagte ſie, „und

ihm gebört mein ganzes Herz.“
„Du liebſt mit deinem ganzen Herzen?“ fragte er erſtaunt.

„Wie kannſt du nur? Da bleibt dir ja für nichts anderes etwas
übrig.“es hat ja auch nichts Wert als die Liebe,“ ſagte die Frau.

„Sie iſt das Allerſchönſte auf der Welt,“ ſagte der fahrende
Geſell, und ſeine Blicke umfingen ihre holdſelige Erſcheinung,
„darum liebe ich, wenn ich liebe, anch immer gleich mit zwei
Tritteln meines Herzens, ich kann leider nicht anders. Aber das
andere Drittel, das gehört der Welt, der Arbeit, der Kunſt, dem
Wein, dem Lied ach, ich wollte, ich könnte noch vieles mehr lieben,
aber ich babe eben immer nur ein Drittel meines Herzens für
anderes übrig. Die anderen zwei Trittel ſind aber zu
fällig gerade frei, ſoll ich ſie dir ſchenken? Jch bin jung, ſchön
und froh, komm, ſei mit mir alücklich.“

Die Frau ſchüttelte den Kopf, „ich würde mich nie einem
Manne ſchenken, der mich nicht mit ſeinem ganzen Herzen liebte.“

„Aber das tut doch kein Mann,“ ſagte der Geſell erſtaunt,
„jeder liebt höchſtens mit einem Drittel, ich bin mit meinen zwei
Dritteln eine ſeltene Ausnahme. Doch wenn du damit nicht ein
mal zufrieden ſein willſt die Welt iſt weit und überall ſchön,

lebe wohl und weine weiter, obwohl du keinen damit glücklich
machſt.“ Und ſingend, leichten Herzens, zog er von dannen.

Die Frar aber verging faſt vor Sehnſucht und lebte nur
ihrer Hoffnung auf die Wiederkehr des Geliebten. Und endlich
kam erl! Er hatte Geld und Gut gewonnen, zwei Drittel ſeines
Herzens waren voller Stolz und Weltfreude, und das andere
Drittel ſchug der Frau entgegen. Sie ſaß am Ufer des Fluſſes und
breitete ihre Arme weit aus. „Endlich!“ ſagte ſie, und ihr Herz
drohte vor Glück zu brechen, ſo übervoll war es.

Und dann baute er ihr ein Schloß und ſie zog als Herrin ein.
Leuchtend vor Glück, erblühte ſie an ſeiner Seite wie eine Blume
im Sonnenſchein. Der Mann ſah ſie an: „Liebſte, wie biſt du
ſchön, ich liebe dich.“ „Jch liebe dich über alles,“ ſtammelte ſie,
und ſie wanderten durch den Märchenpalaſt, den er ihrer Liebe
erbaut hatte. Nach einer kurzen, überſeligen Zeit ſagte er: „Liebſte,
ich liebe dich, aber ich muß verreiſen, die Welt ruft mich, doch ich
kehre bald zurück.“ Singend ritt er davon, und kehrte ſingend nach
drei Tagen zurück.

„Wie konnteſt du ſingen,“ begrüßte ſie ihn vorwurfsvoll,
„i ch habe nur geweint.“

Und im Unglück nun erſt recht!

Ein deutſcher Roman von Hermann Richter

VIII.
Der Förſter Bergmann ſtand in dienſtlicher Haltung

vor dem General.
Der ſah ihn durchdringend an.
„Schockſchwerenot, was iſt das für eine Art, mich ſo

kurz nach Tiſch unangemeldet zu überfallen?“
„Exzellenz, es iſt etwas ganz Dringendes.“
„Brennt der Wald?“
„Nein, Exzellengz, viel ſchlimmer.“
„Bergmann, ſeid Jhr verrückt? Bombenelement,

heraus mit der Sprache!“
„Die Forleule iſt im Wald, Exzellenz!“
„Die Forleule? Was iſt das für'n Tier?“
„Ein Spanner, ſchlimmer als die Nonne.“
„So rottet ihn ſofort aus mit Stumpf und Stiel.“
„Wir haben kein Mittel, Exzellenz.“
„Dann muß ich Euch wegen Dummheit entlaſſen,

Bergmann.“
„Es gibt kein Mittel, Exzellenz.“
Der Alte ergriff den Beamten und rüttelte ihn am Arm.
„Es gibt kein Mittel? Jſt die deutſche Wiſſenſchaft ſo

rückſtändig? Macht mir doch nichts weis! Meine Schwieger
tochter ſoll herkommen, ſofort!“

Nach wenigen Minuten erſchien die helle Frau.
„Fränzi, der Bergmann faſelt da von einem Spanner,

der in unſerem Walde hauſen ſoll.“
„Jch weiß, Vater, die Forleule.“
„Du weißt es. und haſt mir nichts davon geſagt? Wo

mir der Wald ſo ans Herz gewachſen iſt! Die verfluchte
Gicht, die mich die letzten ſechs Wochen ans Zimmer gefeſſelt
hat ſonſt hätte ich doch längſt den Braten gemerkt!“

„Wozu ſollte ich dich beunruhigen? Jch glaubte, wir
könnten dieſer Plage binnen kurzem Herr werden.“

„Na und
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Unterhaltungsblatt
„Warum denn?“ fragte er erſtaunt.
„Weil du nicht bei mir warſt,“ antwortete ſie, „aber nun iſt

ja alles gut.“ Und ſie ruhte an ſeinem Herzen, von dem ihr ein
ganzes Drittel gehörte, und war ſelig.

„Liebſte, ich liebe dich wie am erſten Tage,“ ſagte er
„Jch liebe dich tauſendmal mehr als am erſten Tage,' ſagte ſie,
doch er fuhr fort: „Aber ich muß wieder verreiſen, die Welt ruft

Da weinte ſie, und er wurde ungeduldig. Dennoch küßte er
ſie, aber er ſang nicht, als er dahonritt. Nach drei Wochen kehrte
er wieder, er hatte gekämpft, Geld und Gut gewonnen, und
brachte eine wunderbare Perlenſchnur für die Frau mit, der er
(mit einem Drittel ſeines Herzens) treu geblieben war. Sie
empfing ihn, blaß, verhärmt, ungeſchmückt war das die ſchönſte
der Frauen? Sie ſank vor ihm zuſammen. Er trug ſie auf ihr
Lager, rief ſie mitleidig bei Namen und da erwachte ſie langſam
wieder zum Leben. Und blühte wieder auf, ſchmückte ſich mit der
Perlenſchnur und ſonnte ſich am Glanz ſeines Lächerns. Bis er
wieder eines Tages ſagle:

„Liebſte, ich liebe dich, aber ich muß verreiſen, die Welt ruft
mich.“ Und er blieb drei Monate fort. Als er wiederkam, trat
ihm die Frau nicht entgegen. Sie war krank; ſie hatte zu viel
geweint. Er ſaß an ihrem Lager. Sie war blaß und ſchmal W
worden, ihre Augen hatten allen Glanz verloren. Als ſie endlich
von ihrem Krankenlager aufſtehen konnte, mußte er wieder in die
Welt reiten. Diesmal bliebe er lange, lange fort.

Als er zurückgeritten kam, raſtete er in einem 7
Die Wirtstochter war rund und roſig, ſie lachte ihn an und ſagte:
„Du könnteſt mir gefallen.“

„So küſſe mich doch,“ lachte er zurück, er war ſtolz und über
mütig geſtimmt, denn er hatte viel draußen in der Welt erreicht.Sie kn zte ihn auf den Mund, heiß und kräftig. „Küſſe mich
mehr,“ ſagte er, aber ſie rief: „Jch habe keine Zeit,“ und ſprang
lachend davon.

Als er in ſeinen Palaſt kam, wa die Frau geſtorben, an ge
brochenem Herzen. Da ſchlug er die Türen hinter ſich zu und
ritt zurück in die Welt. Er fühlte eine ſonderbare Leere in ſeinem
Herzen, und als er am Wirtshaus vorbeikam, grüßte er die
roſige, runde Wirtstochter.

„Biſt du fröhlich?“ fragte er ſie.
d „Warum ſoll ich traurig ſein?“ entgegnete das Mädchen.

Sie ſtanden am Ufer des Fluſſes, die Vögel ſangen und die
Blumen dufteten.

„Die Welt iſt ſchön,“ ſagte er nachdenklich.
„O ja, manchmal iſt ſie ſchön,“ lachte ſie.
„Jch glaube, ich liebe dich,“ ſagte er.

Vielleicht liebe ich dich auch,“ ſagte das Mädchen,
„Willſt du mir gehören fragte er ſie.
„Wenn ich Zeit habe,“ ſagte das Mädchen, „aber da iſt

vieles, was nach mir ruft, Menſchen, Tiere, Arbeit oder der Tanz-
boden. Aber zufällig bin ich gerade ganz frei, da kann ich dich
lieben.“

Und ſie ſchenkte ihm ein Drittel ihres n und ſie waren
ſo glücklich, wie es eben zwei Menſchen ſein können.

Doktor Haber
Von Fritz Müller, Partenkirchen.

„Ja, wenn alle ſo wären wie der Doktor Haber,“ ſagten die
neuangekommenen Patienten.

Die alten nickten im Gedenken an vergangene Schmerzen.
Joſeph aber, der älteſte von den Wärtern, lächelte: „Er war
nicht immer ſo.“

Da hob es ſich aus allen Krankenbetten wie Notenköpfe
einer Symphonie der Schmerzen

„Erzähl' uns, Joſeph, erzähl' uns.“
„Erſt muß ich das letzte Dutzend Betten richten.“
„Aber dann, nicht wahr?“

„Dann muß ich den letzten Gang wiſchen.“
„Aber nach dem Gang, Joſeph!“
„Nach dem Gang muß ich die Jnſtrumente im Operations

ſaal
„Ach, Joſeph, haben Sie denn niemals Zeit?“
„Doch, am Sonntag hab' ich Ausgang und beſuch' Euch.“
Der Sonntag iſt nicht ſchön im Krankenhauſe. Am Werkta

nimmt man ſeine Schmerzen hin, aber Sonntags, wenn ſi
noch Langeweile auf die Schmerzen draufſetzt und man der Luſt
barkeit gedenkt, die ſich gerade jetzt im grünen Hag ergeht, ſo
möhte man am liebſten

h

„Jch habe an die Forſtakademie nach Tharandt ge
ſchrieben.“

„Was hat die damit zu tun?“
„Ob es ein Mittel gegen die Forleule gäbe.“
„Na und
„Hier iſt die Antwort Jch habe ſie geſtern erhalten.

Die Wiſſenſchaft hat noch kein zuverläſſiges Mittel entdeckt.“
„Schockſchwerenot laßt anſpannen, Bergmann, ich

will mir den Zauber draußen ſelbſt anſehen!“
„Geduld, Vater! Du findeſt auch kein Mittel.“
„Nehmt doch Leimringe! Wie iſt es damit, Bergmann,

he?“
„Zu ſpät, Exzellenz außerdem überklettern und

überfliegen die Falter die Ringe.“
„Wie iſt das Viehzeug eigentlich in unſeren ſchönen

Wald gekommen?“
Der Förſter zuckte die Achſeln.
„Na, Jhr müßt mir doch darauf als Fachmann eine

Antwort geben können!“
„Ja, Exzellenz, die Forleulenplage iſt ein ſo neues,

unerforſchtes Gebiet. Vielleicht haben die Puppen ſchon
im Winter in der Streudecke unſeres Waldes auf der Lauer
gelegen.“

„Habt Jhr nichts Auffälliges bemerkt?“
„Nicht das Geringſte. Jch bin jeden Tag durch den

Wald gegangen, durchs ganze Revier.“
„Jſt der Spanner auch in den Nachbarbezirken?“
„Habe noch nichts davon gehört, Exzellenz.“
„Merkwürdig. Ausgerechnet wir. Da ſoll doch gleich

der Deibel
So ſchlagt ſchnell die Bäume, die bereits von den

Bieſtern befallen ſind!“
„Nützt nichts! Die Forleule iſt im ganzen Beſtand.“
„Jn meinen ganzen herrlichen tauſend Morgen?“
„Jn den Schonungen noch nicht, da geht die Forlenle

nicht hinein.“
„Alſo das ganze Nutzholz iſt zum Deibel, Bergmann?“
„Jch fürchte, ja.“
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S.
„Alſo der Doktor Haber,“ ſetzte an dieſer Stelle Joſeph ein„war immer ſo. Jch hab' ihn noch gekannt, er

umgekehrt.“
„Umgekehrt?“ Die Notenköpfe n ſich. Ein umge

kehrter Doktor Haber? Das verſtehe einer.
„Als er zu uns kam, da war er jung und hatte eine Theorie:Standhaftigteit ſei alles, e er zu den Kranken

Alle Schmerzen ſeien eingebildet, ſo tun, als ſeien ſie nicht da,
das ſei Pflicht. Wer ſtöhne, ſei nahezu ein Lump; Lurnpen aber
dulde er in ſeinem Saale nicht. Und das Gejammer wolle er
den Wehleidigen ſchon vertreiben.“

So erzählte der Wärter. Ungläubig ſchüttelte der Saal den
Kopf: ihr Doktor Haber, dieſer 77

„Ja, wenn er's jammern. hörte, fuhr er auf: Sie ſollten
ſich was ſchämen! Schmerzen Dummes Zeugl Das bißchen
Drücken ſoll wehe tunl? Ein Jammerlappen, der das nochmal
ſagt! Und Sie mit Jhrem bißchen Angina peetoris Sie
iſt ſchmerzhaft, ſtöhnte der Lehrer. Kindereil Ich würde
jodeln, wenn ich weiter nichts als dieſe lumpige Anginga
Der Lehrer biß die Zähne aufeinander. ſew es noch heute,

i tiwie er weiß ward und der Schweiß auf ſeine Stirne trat, und
den Blick auf den Doktorl Der Kuckuck ſoll mich holen, dachte
ich, wenn's der dir nicht einmal heimzahlti“

Der alte Wärter machte eine Pauſe, richtete da ein paar
Kiſſen, ſtrich dort ein Bett zurecht.

„Und hat er's heimgezahlt?“
„Nicht gleich. Gut Ding braucht Weile, faſt ſo lange Weile

wie ſchlecht Ding. Das vergeſſen wir mit unſerem kurzen Atem.
Jch muß das wiſſen; wenn man vierzig Jahre unter Kranken
iſt, kriegt man einen Blick für lange Arme.“

„Jetzt wird der Joſeph wieder philoſophiſch unverſtändlich,“
ſagte ein Notenkopf.

„Nein, ich verſtehe ihn gut“, bekannte einer aus einem anderen
Kiſſen. „Die Wurzeln unſerer Schmerzen“, meint er, „reichen
ſieben Jahre unterirdiſch rückwärts, wir nur oberflächlich
den Katarrh von geſtern als die Krankheitsurſache ſehen.“

„Mit den Geſundheitsurſachen iſt es ebenſo“, nickte der Alte,
„deshalb wurde der Doktor Haber erſt nach ſieben Jahren anders.“
Er ſchwieg und tat, als wäre die Geſchichte aus.

„Sollen wir auch ſieben Jahre warten, Joſeph?“
„Nur Geduld. Kommt da nach ſieben Jahren wieder jener

Lehrer in den Saal. Nur auf Beſuch, ſagt er, und wie's mir
ginge Auf zwei Füßen, lache ich. Er ſchaut ſich um. Und
Doktor Haber? ſagte er. Iſt krank, ſage ich, und liegt auf Nr. 53.

Er ſtracks hinein. Herr Doktor, ſtreckt er ihm die Hand hin.
Sie haben mich einmal behandeltl Mag ſein, murrt es ſtöhnend
aus den Kiſſen. Ich bedaure, daß Sie krank ſind. Jch auch,
der Henker ſoll Sie holen W wen? Die ſchauderhaften
Schmerzen, jammert er; Angina peetoris, wiſſen Sic.“

Da kriegt der andere einen Glänz in die Augen. „Anging
pectoris, Sie ſollten ſich was ſchämen! Schmerzen? Dummes
Zeugl Wehtun? Ein Jammerlappen, der das ſagt!“

Doktor Habers Augen wurden mächtig groß. „Sie Sie
ſind ein ein!“ ſchreit und ſtöhnt er. „Kindereil!l Jch würde
jodeln, wenn ich weiter nichts als dieſe r Angins hätte!“

Aber dann ſchaltete er um mit einem Ruck: „Jm Vertrauen,
Herr Doktor, ich hätte wegen meiner Anging nicht ſo gejammert,
damals, ſelbſt wenn Sie mich nicht ſo heruntergemacht hätten.
Aber ich ſehe ſchon, es iſt richtig, was ich hörie!“ „Was iſt
richtig? „Die wehleidigſten Menſchen ſind die Metzger und die
Doktoren!“

Groß hat ihn der Doktor angeſehen. Kein Wort hat er geſagt. Stumm hat r hinausgewinkt. Stumm, nicht ungut. Von
Stund' an war kein Jammern mehr auf 53. Dafür aber kamen
täglich Blumen. Vom Herrn Lehrer, glaube ich. Und dann
nun, Sie wiſſen ja, wie unſer Doktor Haber heute iſt.

Einer hob ſich aus den Kiſſen: Zu mir hat er geſagt
„Schreien Sie, ſchreien Sie nur, wenn's Jhnen gut tut!“

„Und dann
„Jſt's beſſer geworden.“
„Vom Schreien?“
„Nein, von ſeiner Art, das Schreien zu erlauben. Die Güte

iſt's, die lindert, und Doktor Haber
iſt der gütigſte der Aerzte

„Geworden“, ſagte jemand langſam. „Theorien ſind gut,
Milde iſt beſſer. Keiner geht durchs Tal der Schmerzen un-
geſegnet.“
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„Verkloppt doch ſchnell den ganzen Kram!“
„Nein! Jch halte das für Betrug“ warf die helle

Frau ein „und außerdem nimmt uns kein Holzhändler
die Stämme ab.“

„So fallen die Einnahmen aus dem Forſt völlig unter
den Tiſch, Bergmann?“

„Für die nächſten Jahre ja, Exzellenzl Wir haben
allerdings noch einige Klafter geſunden Holzes vom vorigen
Jahre liegen.“

„Was wird das bringen?“
„Vielleicht zweitauſend Mark.“
„Deckt ja noch nicht einmal Jhr Gehalt, Bergmann.“
„O, Exzellenz ich bin auch mit weniger zufrieden.“
„Halt's Maul, Kerl! Abtreten!“
Der Förſter ſalutierte und entfernte ſich.
Der Alte ging mit ſchweren Schritten durchs Zimmer.
„Was ſoll nun werden, Fränzi?“
„Wir müſſen ſehen, Vater, daß wir in der Landwirt

ſchaft richtig disponieren.“
„Leicht geſagt! Du ſcheinſt die Ohrfeigen vergeſſen zu

haben, die wir ſeit vorigem Herbſt gekriegt haben.“
„Keineswegs, Vater. Aber wir müſſen doch ver

ſuchen aus den Schwierigkeiten herauszukommen.“
„Bei den verfluchten Konjunkturſchwankungen des

Getreides
„Und wir müſſen ſchnell handeln, Vater.“
„Warum?“
„Jch glaube, in unſerem land wirtſchaftlichen Betriebe

ſtimmt auch etwas nicht.“
Der Alte hielt jäh inne, ſtützte ſich, wie Halt ſuchend,

auf ſeinen Krückſtock und ſtarrte ſeine Schwiegertochter an,
z ſagſt du, Fränzi? Jch ſtehe vor einem Ab-

grund
„Jch glaube, wir ſind ſchon in die Tiefe geſtürzt!“ ſagte

die helle Frau mit zuckenden Lippen.
„Ach was Weibergewäſch.“
Er klingelte heftig.
Franz, der Diener, trat ein.
Krauſe ſoll kommen!“ (Fortſetzung folgt.)
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Halle, 27. Februar.

Das Hohelied der Liebe
Sonntag esto mihl, 1. Corinther 13.

Zu dem herrlichſten, was Menſchen über die Liebe gedacht und
geſchrieben haben, gehört die Epiſtel unſeres Sonntags des lehten
vor der ernſten Faſtenzeit. Mit gutem Bedacht hat die Kirche gerade
dieſe Epiſtel an dieſe Stelle geſetzt; ſie will uns den großen Ge-
danken. vor die Seele ſtellen: Jeſu Leiden iſt Jeſu Liebe.
Am liebſten möchte man der Epiſtel kein Wort hinzuſetzen, und am
beſten wäre es, möglichſt viele ihrer HKennworte ſich tief und un
verlierbar in die Seele einzuprägen. Greifen wir ein paar Ge
danken heraus und ziehen in dieſen Kreis auch etliche zugehörige
Schriftſtellen!

Woher die Liebe, dieſe höchſte aller chriſtlichen Tugenden, die
der chriſtlichen Religion ihren beſonderen, alles überragenden Wert
verliehen hat? Gott iſt Liebe. Um dieſes erhabenſte Wort
der Schrift recht zu verſtehen, ſehen, wir in das Alte Teſtament, ja
wir können uns umſehen in den Religionen aller Völker und
Zeiten. Gott iſt für Jsrael der Allmächtige, der Herr, dem alle
Welt in Furcht und Gehorſam ſich zu beugen hat. Hie und da,
wie ein Lichtblick, leuchtet auch der Gedanke an Gottes Güte und
Barmherzigkeit hindurch, aber im ganzen fühlt der Jsraelit eine
ungeheure Kluft zwiſchen ſich und dem heiligen Gott. Erſt in
Chriſto wird es offenbar, daß Gott die Liebe, daß er unſer Vater
und wir ſeine Kinder ſind. Gott hat uns zuerſt geliebt, ſein Liebe
iſt der unerſchöpflich reiche Quell, aus dem alle menſchliche Liebe
fließt. Seine höchſte Liebe hat Gott dadurch bewieſen daß er
ſeinen eingeborenen Sohn gab, hingab nicht bloß in die Welt, ſon
dern in den Tod zum Heil der Welt, zu unſrer Erlöſung. Als
Abglanz dieſer göttlichen Liebe hat der Sohn Gottes uns dieſe
Liebe vorgelebt, und vor allem in ſeinem Tod bewieſen, dennniemand hat größere Liebe denn die, daß er ſein Leben läßt für

ſeine Brüder.
Und nun auf dieſer heiligen Grundlage zu den Gedanken des

Apoſtels. Die Liebe iſt das unentbehrlichſte, das köſtlichſte Gut.
Ohne Liebe hat nichts einen Wert, nicht das Geben, nicht das
Opfern, ſelbſt nicht der Glaube. Die Liebe birgt in ſich die reichſte
Fülle von Tugenden: ſie glaubet alles, ſie hoffet
alles, ſie duldet alles. Die Liebe iſt allen anderen
Tugenden dadurch überlegen, daß ſie nimmer aufhört. Der
Glaube wird zum Schauen, die Hoffnung zur Erfüllung, menſch
liche Wiſſenſchaft, Kunſt, Technik, alles iſt in beſtändiger Entwick
lung, nur die Liebe bleibt ewig ſich ſelbſt gleich, ſie kann nichts
Höheres werden. Der Apoſtel faßt ſeine Gedanken in dem Schluß-
wort über die drei großen Tugenden zuſammen: Glaube, Hoff
nung, Viebe, aber die Liebe iſt die größeſte unter
ihnen.5 Gottes Wort ſoll dem einzelnen, aber auch der Kirche, ja der

anzen Welt zur Selbſtprüfung dienen. Wie ſteht es, lieber
itchriſt, mit der Liebe in deinem Herzen und Leben, wie ſteht es

in dem Kreiſe, der dir am nächſten ſteht, in deiner Familie Wie
ſteht es, liebe Kir in deiner Mitte mit den Worten der Liebe
und Barmherzigkeit? Wie ſteht es, geliebtes deutſches Volk, mit
der Liebe, mit der r Alte, Kranke, Arbeitsunfähige, für
Wohnungsnot, für ſozialen Frieden

Gott Lob und k! Wir dürfen ſagen, daß ſo wohl bei den
einzelnen, wie bei der Geſamtheit ein reiches Maß von Liebe vor
handen iſt. In der Kirche gedenken wir beſonders der ſegensvollen
Liebeswerke der inneren und äußeren Miſſion. Gerade die Heiden
miſſion iſt uns in der letzten Woche ſo lebendig vorgeführt. Wir
wollen auch bei dieſer Gelegenheit die ſoziale Geſetzgebung vnd
ſtaatliche Fürſorge als einen großen Segen anerkennen. Aber auf
der anderen Seite, welches Maß von Gleichgültigkeit, Feinſchaft
und Haß macht die Menſchen unglücklich und reizt immer aufs
neue zu furchtbarem Klaſſenkampf und Völkerkriegen! Laſſet uns
alle die Mahnung mitnehmen: Gott iſt Liebe, und wer in der
Liebe bleibet, der bleibet in Gott und Gott
in ihm.

Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Durchführung der Züge 95)/160 von und nach Hamburg
Wie uns mitgeteilt wird, werden die Schnellzüge 151160

Wittenberge--Stendal Magdeburg H al l e-- Leipzig ab 4. März
von der Reichsbahn- Direktion Altona zwiſchen Altona- Hamburg
und Wittenberge durchgeführt.

Die Züge, die auch Speiſewagen führen, werden verkehren:

D 151 4.18 ab Altona an 1.20 P 160
4.49 ab Hamburg Hbf. an 12.58
7.01 an Wittenberge ab 10.33
7.08 ab Wittenberge an 10.28

10.31 an Halle ab 7.20
11.09 an Leipzig ab 6.43

(Fette Ziffern Nachtzeit. Gewöhnliche Ziffern Tagzeit.)
Es ſei noch darauf hingewieſen, daß die Züge in beiden Rich

tungen gute Anſchlüſſe mit Schwerin, beſonders aber durch Ueber-
gang von D 63 in Wittenberge und auf D 64 in Hagenow-Land
ſolche nach Lübeck, Travemünde, Eutin, Plön, Kiel haben, ſo daß
ſie auch für Reiſen nach der geſamten Provinz SchleswigHolſtein,
dem Gebiete um die Lübecker Bucht und nach Mecklenburg als die
günſtigſte Verbindung empfohlen werden kann.

Rheinlandfahrten Lutſcher Frauen und Männer
Die von der Rheiniſchen Frauenliga ins Leben gerufene Ver

einigung „Rheinlandfahrten Deutſcher Frauen und Männer“ wird
auch in dieſem Jahr wieder ihre im Vorjahr mit großem Erfolg
durchgeführten Reiſen in das Rheinland veranſtalten. Die Vereini
gung bezweckt, dem Rhein Beſucher aus allen Teilen des deutſchen
Vaterlandes zuzuführen und ſo einerſeits die Verbindung zwiſchen
beſetztem und unbeſetztem Gebiet zu fördern, andererſeits zur Lin
derung der überaus ſchweren Not im rheiniſchen Wirtſchaftsleben
beizutragen; insbeſondere iſt damit eine Werbung für die rheiniſchen
Bäder verbunden. Die Fahrten werden in gemeinnütziger Weiſe
durchgeführt und ſind warm zu begrüßen.

An Terminen für 10927 ſind bereits feſtgelegt: 14. bis
18. April, 9.--14. Mai, 22.--28. Mai, 3.--10. Juni, 19.--24. Juni
und 9.--16. Juli. Der Preis beträgt für ſämtliche Unkoſten
(Fahrten, Verpflegung außer Getränken, Beſichtigungen uſw.) bei
einer fünftägigen Dauer 140 Rm. und erhöht ſich entſprechend für
6—8 Tage. Zu jeder näheren Auskunft iſt die Rheiniſche Frauen!iga
Verlin W. 80, Münchener Str. 49) bereit.

vorſicht beim Füttern der ZooTiere!
Es iſt ein reiflicher Wunſch des Zoobeſuchers, mit demTier in nähere t zu treten, und da die Liebe bekanntlich

durch den Magen geht auch bei den Tieren ſo iſt das
Füttern der beliebteſte Weg, um ſich mit dem Tier näher zu be
ſchäftigen. Zum n Schaden des Tierbeſtandes wird aber oft
ſo leichtfertig ungeeignetes Futter den Tieren angeboten, daß ſich
die Direktion veranlaßt ſieht, mit Hilfe der Preſſe ſich einmal an
das Halleſche Publikum zu wenden. Das Füttern geſchieht
natürlich in beſter Abſicht, aber doch gewöhnlich in vollkommener
Unkenntnis der Ernährungsverhältniſſe der Tiere. Leider ſind
gerade ſtets die zahmſten Tiere die Opfer.

Einen beſonders augenfälligen Beweis hatten wir gerade in
den letzten Tagen. Einer der beiden reizenden kleinen Grau
füchſe, die neben Rotfuchs und Eisfuchs eine ausgewählt hübſche
Gruppe winlerharter Füchſe bilden, ging ganz plötzlich ein. Die
Nnterſuchung ergab, daß der Magen des Fuchſes überfüllt war mit
whem gemahlenem Fleiſch. Dieſes iſt beſtimmt vom Wärter nicht

verfüttert worden, ſondern es iſt anzunehmen, daß ein Beſucher

rohes Fleiſch, das ihm zum eigenen Genuß nicht mehr geeignel
erſchien, dieſem beſonders zahmen Tierchen gegeben hat. Gerade
Mahlfleiſch verdirbt außerordentlich ſchnell und kann dann ſehr
leicht Giftwirkung haben. Die Tiere werden im Zoologiſchen
Garten nach ſorgfältig ausprobierten Methoden gefüttert. Es iſt

ür den Tierpfleger natürlich zum Verzweifeln, wenn ſeine müh-
am erprobte Fütterungsmethode nun immer wieder durch unge

eigneke Gaben vom Publikum durchkreuzt wird.
Die Angeſtellten des Zoologiſchen Gartens ſind angewieſen,

ſtrengſtens darauf zu achten, daß kein ungeeignetes Futter vom
Publikum verfüttert wird und verpflichtet, ſolches den Beſuchern
abzunehmen und dieſe im Weigerungsfalle der Direktion anzu-
zeigen. Unter allen Umſtänden iſt verboten, Fleiſch, Wurſtreſte,
Knochen, Süßigkeiten und jegliche verdorbenen Lebensmittelreſte zu
verfüttern. Ungefährlich ſind nur Gaben wie Obſt, Gemüſe
und Brot, ſoweit dieſes völlig unverdorben iſt. Jeder Be
ſucher möge daran denken, daß ſich noch viele andere an den
Tieren erfreuen wollen, daß Anſchaffung und Haltung der Tiere
große Koſten erfordern, die zum Teil doch aus allgemeinen
Mitteln aufgebracht werden.

Unſer Tiergarten iſt kein Privatunternehmen, ſondern Allge
meingut, deshalb muß jeder dazu beitragen, daß die Gefährdung
des wertvollen Tierbeſtandes verhindert wird.

Die Zahlung der Jnvaliden- und Unfallrenten für März
findet beim Poſtamt 2 (Thielenſtr. 2a) wie folgt ſtatt: am 1. März
für die Nr. 1--5000, am 2. März für die Nr. 5000 bis Schluß.
Zahlzeit vom 1. bis einſchließlich 5. März von 8 Uhr vormittags
bis 2 Uhr nachmittags, ab 7. März von 8 bis 12 Uhr vormittags
und 3 bis 6 Uhr nachmittags.

Gutes tun, bringt Segen Bei der kürzlich ſtattgefundenen
Monatsſitzung der Zigarrenköpfchen-Sammler- Vereinigung (gegr.
1876) wurde über die weitere Unterſtützung alter, in Not geratener
Leute und armer Waiſenkinder verhandelt. Die Anmeldungen
wegen Unterſtützung nehmen immer mehr zu und es ergeht des
halb wiederum die höfliche Bitte an alle Kreiſe, mitzuhelfen. Die
Mitgliedſchaft iſt koſtenlos und nimmt der Vorſitzende der Ver
einigung diesbezügliche Anmeldungen gern entgegen. Bekannt-
lich werden Zigarrenköpfchen, Flaſchenkapſeln, Staniol, Brief-
marken, Münzen uſw. geſammelt, um aus deren Erlös nützliche
Sachen und Lebensmittel zu beſchaffen. Auch reinwollene Strick-
lumpen und getragene Kleidungsſtücke finden beſte Verwendung.
Außer den Annahmeſtellen in der Stadt, welche durch Plakate
kenntlich gemacht ſind, nimmt der Vorſitzende der Vereinigung,
Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtr. 49, Spenden jeder
Art entgegen. Ferner wird freundlichſt gebeten, die den Boten
verabreichten Geldſpenden in das mitgeführte Buch eintragen zu
wollen. Für bisherige Zuwendungen ſei an dieſer Stelle herz-
lichſt gedankt!

Jn den Thaliaſälen veranſtaltet die Deutſche Lichtbild
geſellſchaft am 3. März abends 8 Uhr einen Kulturfilmvortrag,
auf den wir wegen ſeines kulturellen Wertes auch an dieſer
Stelle verweiſen möchten.

Hockey
Allmählich macht ſis auch im Hockeylager wieder Leben bemerk.

bar und der heutige Sonntag bringt uns eine große Auswahl
Spiele Halleſcher Vereine. Jn Halle ſelbſt ſpielt nur 96, die mit
der 1. Herren-Elf den T. u. R. Weißenfels als Gaſt
haben. Wer hier gewinnt, iſt fraglich, Halle hat aber die beſten Aus
ſichten auf eigenem Platze. Beginn 2,80 Uhr nachm. Angerweg.

Der Damen-Hockey-Club fährt nach Dresden zum e
dortigen H. C. und wird hoffentlich unſere Farben erfolgreich ver
treten. Die Damen waren in letzter Zeit recht unbeſtändig und
haben faſt garnicht geſpielt, nach dem letzten Unentſchieden muß
Halle nun den Sieg heimbringen. Schwarz-Weiß I. und
II. Herren ſind beim R. C. Sport Leipzig. Der übermäßig
lange Stillſtand in Halle iſt für den Ausgang beider Spiele nicht
günſtig; da SchwarzWeiß eine volle Elf nicht ſtellen kann, iſt an
einem Siege der Leipziger kaum zu zweifeln.

Ebenfalls in Leipzig weilt der Sp. V. 98 mit ſeiner I. Herren
Mannſchaft und tritt dort gegen die Spielvereinigung an. Der
Ausgang iſt ungewiß, das Plus neigt wiederum zu Leipzig. Vom
HockehClub ſind nur die II. Damen und die Jugend
beſchäftigt, und zwar in Aſchersleben beim T. u. H. Club. R.
die Salzlecken gern. Die Jagd auf ſie iſt deshalb jetzt oft lohnend,

Radſport

Der vom 25. Februarfolgendes:
Der 45. Kongreß der U. C. J., an dem 30 Delegierte von

25 Staaten teilnahmen, Deutſchland wurde durch Stevens-

„Auslandswarte“ entnehmen wir

Köln und Otto Hannover vertreten) hatte ein umfangreiches
Programm zu bewältigen. Unter anderem wurde zur Kenntnis
genommen, daß die Einigung im deutſchen Radſport vollzogen
iſt und der Bund Deutſcher Radfahrer Deutſchands Jntereſſen
allein vertritt. Ferner wurde das Programm für die Rad welt
Meiſterſchaften für 1927 folgendermaßen feſtgelegt: Welt
meiſterſchaft der Flieger, Amateure und Profeſſional: 16. und

J r per dige ß e h für Amateure:Juli auf dem Nürburg-Ring; Steherweltmeiſterſchaften: 22.24. Juli in Elberfeld s 5 erſ haſten
Die Weltmeiſterſchaften für das Jahr 1928 wurden an

Ungarn, die für 1929 an Amerika vergeben.
pferdeſport

Unſere Vorausſagen.
Auteuil, 27. Februar:

I. Auſone--Grandgonjon. 2. Lannilis--Salamine. 3. Rot ve
Ribauds-Avant Coureur. 4. Uncas-Maguelonne. 5. Deſtruction-
Le Cambodge. 6. Vaſy Voir II--Artilleur.

De g Cannes:me Jolli--Ornieve II. 2. Stall Cte. d'Eſ SOret. 3. Barſac--Jberie. MRonrwer

Handelsnachrichten
Erxportförderungsmethoden des In

und Auslandes
Die Entwicklung der deutſchen Ausfuhr wird

im Ausland bekanntlich mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt. Jn
der engliſchen Preſſe tritt das Beſtreben dementſprechend ſtark
hervor, alle Einzelphaſen eifrig zu kontrollieren und in den hieran
angeknüpften Kommentaren auf Maßnahen hinzuweiſen, wie man
dem Aufſchwung der deutſchen Ausfuhr geeignet entgegenwirken
kann. Gleichzeitig macht ſich auch bei ſonſtigen wirtſchaftlichen
und politiſchen Verhandlungen das Beſtreben der Hauptkon-
kurrenten Deutſchlands bemerkbar, die Einfuhr-chwierigkeiten nach den aufnahmefähigſten Märkten in

Weiſe zu vermehren. Vor allem kennzeichnend war das
orgehen der engliſchen Jnduſtrie, als kürzlich der Verſuch ge-

macht wurde, durch die Auslegung des Verſailler Vertrages über
die Ausfuhr von Kriegsmaterial die deutſche Export
induſtrie in großem Umfange lahm zu legen. Deutſchlands gün-
ſtige Handelsbilanz iſt ebenfalls im Auslande eingehender Kritik
unterzogen worden. Man hat als beſonders bemerkenswert her-
vorgehoben, daß die deutſche Jnduſtrie bei dem Ausfall, den Eng-
lands Jnduſtrie durch den Streik erlitte, ſich ſo überraſchend ſchnell
der veränderten Lage anzupaſſen verſtand. Dieſe Anpaſſungs-
fähigkeit und das ſchnelle Erfaſſen der Weltlage werden als ein
Anzeichen dafür angeſprochen, daß Deutſchland ſich in ſeiner
Fähigkeit raſch zu organiſieren und ſyſtematiſch vorzugehen die
alte, von der Konkurrenz ſo viel gefürchtete Ueberlegenheit be-
wahrt hat.

Wenn auch dieſe unverhohlene Anerkennung der für Deutſch-
lands Wiederaufſtieg arbeitenden Kräfte den deutſchen Unter-
nehmern ein größeres Gefühl der Sicherheit gegenüber dem Aus-
land zu geben vermag, ſo iſt es andererſeits nicht zu verkennen,
daß die Voreingenommenheit gegenüber der läſtigen und unan-
genehmen deutſchen Konkurrenz dadurch in gewiſſer Weiſe noch
verſtärkt wird. Man ſollte ſich im Jnland durchaus darüber im
klaren ſein, daß unſere Beteiligung am Welthandelsgeſchäft nach
wie vor die größten Widerſtände von unſeren wirtſchaftlichen und
politiſchen Gegnern finden wird. Es iſt daher durchaus nicht
am Platze von einer Beſſerung unſerer geſamten
Wirtſchaftslage, vor allem der deutſchen Exportinduſtrie,
allzu großes Aufheben zu machen. Nur durch ſtilles, greichmäßiges
Fortarbeiten werden wir die Entwicklung unſeres Außenhandels
wieder zu dem Umfange führen können, den Deutſchlands Stellung
als techniſch hochſtehend entwickeltes Jnduſtrieland beanſpruchen
darf. Sehr weſentlich hierfür iſt, daß jedes an der Export
produktion oder am Exporthandel beteiligte größere Unternehmen
ſich ſyſtematiſcher noch als bisher der Aufgabe unterzieht, die
Vorausſetzungen für die eigene wirtſchaftliche Expanſion dauernd
zu prüfen und die Operation des Gegners dauernd im Auge zu be
halten. Jn dieſer Hinſicht können wir gerade vom Ausland noch
am meiſten lernen. Die Arbeit, die hier unſere Handels und
Jnduſtriekammern leiſten, muß noch vielmehr ſpezifiziert und
dezentraliſiert werden.

Man kann hierbei auch vor allem auf das engliſche Bei-
ſpiel verweiſen, wofür der bekannte Führer der Sheffielder
Stahlinduſtrie, Sir Arthur Balfour, in ſeinem, vor Mit
gliedern des Reichswirtſchaftsrates und des deutſchen Enquete-
ausſchuſſes erſtatteten Referat höchſt bemerkenswerte Nach-
weiſe beizubringen in der Lage war. So wies er u. a. darauf hin,
wie die Unterſuchungsergebniſſe betr. des Außenhandels, die das
britiſche Komitee für Jnduſtrie und Handelin einer handlichen „Ueberſicht von den Ueberſeemärkten“ heraus-
gegeben hat, in allen großen Jnduſtrien, Finanz- und Schiffahrts-
betrieben Großbritanniens ausgewertet werden. Man bedient ſich
dort dieſes Bandes als eines Handbuches, deſſen wiederholte neue
Herausgabe zur Genüge erweiſt, wie unentbehrlich es den
britiſchen Handelsintereſſenten geworden iſt. In gleicher Weiſe
iſt dem britiſchen Komitee für Jnduſtrie und Handel ein Kom
pendiumüber die wichtigſten Ausfuhrinduſtrien
zu danken, das mit vielen Einzelheiten die Oeffentlichkeit über die
Lage des Kohlenbergbaues, der Eiſen und Stahlinduſtrie und des
Schiffbaues, der elektrotechniſchen Jnduſtrie, der Baumwoll,
Woll waren und WollgarnJnduftrie, der chemiſchen und der Be
kleidungsinduſtrie unterrichtet. Sehr mit Recht betonte Sir
Art. Balfour, daß die Herausgabe dieſer Bücher außerordentlich
dazu beigetragen habe, allen Intereſſenten der Jnduſtrie und des

Handels ein größeres und tieferes Verſtändnis für die ihnen ob
liegende Spezialaufgabe zu erſchließen.

Dieſe aufſchlußreichen Ausführungen verdienen aus den ge-
nannten Gründen bei einem Vergleich der engliſchen und deutſchen
Methoden eine nachhaltige Beachtung. Bei der heutigen Speziali
ſierung der verſchiedenen Abſatzzweige kommt es eben auf die
intenſive Mitarbeit jedes einzelnen an, wenn die deutſche
heit von den wirtſchaftlichen Erfolgen ihrer führenden Export
unternehmungen entſprechenden Gewinn haben ſoll. Die für eine
ſolche Beachtung der Entwicklung des Außenhandels notwendige
Eignung bringt letzten Endes jeder Fachmann auf. Es fehlt ihm
aber an der Zeit, aus der gewaltigen Anzahl von Faktoren für die
Praxis die gerade e ihn nutzbringenden Schlußfolge-
rungen zu ziehen. Wenn der deutſche Unternehmer daher
Sorge dafür trägt, ſich der für ſolche Spezialzwecke eingeſtellten
Mitarbeiter bzw. der jeweilig ſich ſonſt ihm bietenden Hilfsmittel
zu bedienen, ſo dürfte ſich das durchaus bezahlt machen; ein Hin
weis, der in dieſem Zuſammenhang unter beſonderer Berück-
ſichtigung der erhöhten Anforderungen, welche das heutige Wirt
ſchaftsleben ſtellt, allgemeiner Beachtung empfohlen werden dürfte.

Jugoſlaviſcher Beſuch bei den Junkerswerken
Auf dem Luftwege von Berlin trafen in Deſſau Honorarkonſul

Wiener, Handelsattaché Fiſcher, Vizekonſul Vesnitzſch und Direktor
Todorviſch ein und beſichtigten die Junkers Flugzeugwerke. Der
Beſuch ſteht im Zuſammenhang mit den ſtarken Be
ſtrebungen in Jugoſlavien, in größerem Maße wie bis
her die Betätigung auch der Luftfahrt aufzunehmen.

DeutſchRuſſiſche Saatbau A.-G., Berlin. Die H.V. ge
nehmigte den Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1925/26, der einen
Verluſt von 420 796 RM. ergibt. Jm Bericht geht der Vorſtand
auf die Umſtände ein, die zu den bekannten Sanierungsmaß-
nahmen geführt haben. Wie erinnerlich, wurde ſeinerzeit das
A.K. von 1000 000 RM. im Verhältnis von 4:1 auf 250000 RM.
ermäßigt und ſodann um 600 000 RM. auſ 850 000 RM. erhöht.
Die deutſchen Gläubiger der Geſellſchaft haben, wie ausgeführt
wurde, einem Vergleich zugeſtimmt, nach dem ihre Forderung in

von rund 1000000 RM. mit 15 Prozent, d. h. mit 150 000
RM. abgegolten wurde. Weit ſchwieriger hätten ſich die Verhand
lungen in Rußland geſtaltet, durch die lediglich die Rückzahlungs
termine der Schulden erreicht werden konnten. Trotzdem habe
nicht verhindert werden können, daß die in Rußland befindlichen
Konzeſſionen von einer ruſſiſchen Kommiſſion in Verwaltung ge
nommen worden ſind, und als nach langwierigen Verhandlungen
die Rückgabe dieſer Konzeſſionen erreicht war, ſtellte ſich heraus,
26 ſich während der ruſſiſchen Verwaltungszeit der Verluſt auf
700000 RM. erhöht habe. Um einen möglichſt genauen Ueberblick
über die Verhältniſſe zu geben, iſt ein Status per 81. Dezember
1926 aufgeſtellt worden, nach dem ſich der Verluſt, der per 30. Juni
ausgewieſen war, faſt verdoppelt hat. Er beträgt 842 004 RM. bei
einem A.-K. von 850 000 RM. Wie vom Vorſitzenden des A.R.,
Direktor Winkler (Commerz- und Privatbank), ausgeführt
wurde, ſei eine Beſſerung erſt im Herbſt 1927 nach dem Verkauf
der Ernte zu erwarten Nach den letzten Berichten habe man eine
weit gräßere Anbaufläche für Getteide nutzbarh daß man auf beſſere Ergebniſſe werde rechnen können.

Es be die Möglichkeit, mit der Commerz- und Privat-
bank einen Vertrag abzuſchließen, durch den dieſe Bank ſtille
Geſellſchafterin mit einer Vermögenseinlage von 900 0000 RM.
wird. Nach dem Vertrag ſoll die Commerz und Privatbank ledig
lich am Gewinn beteiligt ſein, und zwar in Höhe von 663 Proz.,
die in bar werden kollen. Außerdem habe ſich die
Commerz und Privatbank bereit erklärt, ein Darlehen in
Höhe von 300 000 RM. zur Verfügung zu ſtellen, das mit
8 Prozent jährlich zu verzinſen und mit 150000 RM. am
15. November 1927 und mit weiteren 150 000 RM. am 15. November
1928 zurückzuzahlen iſt.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann,
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Mrich Rerinick Kür den Anzeigenteil: Tam Kerſten- ſämtlich in
Sprechſtunden der Schriſtleitung: Houpiſchriſtleitung 12-1 Uhr, erSchriſtleitung 11--12 Uhr. Berliner Schriſftleitungz Berlin W
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